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		Über dieses Buch

		Eine geheime Botschaft begleitet die Menschheit seit Jahrtausenden.
 
Die neueste Entdeckung des Nobelpreisträgers Joshua Ambergris ist geeignet, die Grundfesten der Wissenschaft zu erschüttern: In der menschlichen DNS hat er eine kodierte Botschaft gefunden – hinterlassen von einer unbekannten Intelligenz. Doch bevor er seine Erkenntnisse publizieren kann, wird Ambergris brutal ermordet. Nun ist es an seinem ehemaligen Schüler Christian Madison und der Assistentin Grace Nguyen, den Code zu entschlüsseln. Allerdings gibt es Menschen, die alles daransetzen, genau dies zu verhindern …


	
		
		Über Christopher Forrest

		
		Christopher Forrest lebt mit seiner Familie in Sarasota County, Florida, wo er als Strafverteidiger tätig ist. Er studierte an der University of Florida, dem St. Thomas University College of Law und an der Harvard Law School.
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Teil 1
Bedeckt hat der Himmel das Schicksal der Kreatur, nicht versteckt ist ihr das gegenwärtige Erleben nur.
 
– Alexander Pope

Was oben ist, ist gleich dem, was unten ist, und was unten ist, ist gleich dem, was oben ist, vermögend, die Wunder des Einen zu vollbringen.
 
– Tabula Smaragdina

Kapitel 1
4:32 Uhr – 11. Juni
Manhattan, New York
 
Die Uhr auf dem Nachttisch zeigte 4:32.
Und immer noch kein Schlaf in Sicht.
Wieder einmal.
Dr. Christian Madison, der an der Stanford University in Genetik und an der Columbia in linearer Mathematik promoviert hatte, hasste es, Tabletten zu nehmen.
Vor allem Schlaftabletten.
Wenn er Pillen nahm, litt er noch am nächsten Morgen an einer Art Kater und fühlte sich erschöpft und benommen. Also wälzte er sich stundenlang herum, warf sich von einer Seite auf die andere und sehnte sich nach ein paar Stunden Bewusstlosigkeit.
Die Zeit heilt alle Wunden.
Wie viele wohlmeinende Freunde und Kollegen hatten diesen traurigen Spruch von sich gegeben? Irgendwann hatte Madison aufgehört zu zählen.
Die Zeit hatte keine Heilung gebracht. Seine Erinnerungen an Justin waren noch genauso lebendig und eindringlich wie eh und je. Meistens lag er nachts, wenn die Welt endlich stillstand, einfach im Dunkeln und hing seinen Erinnerungen nach.
Dann überkam ihn wieder dieses niederschmetternde Gefühl der Hilflosigkeit, das ihn quälte, als der täglich schwächer werdende Körper seines sechsjährigen Sohnes allmählich dahinschwand.
Madison hasste den Krebs.
Er HASSTE den Krebs, hasste ihn mit einer Inbrunst, die in den unerforschten Winkeln seiner Seele lauerte.
Die Laken waren vom Nachtschweiß durchtränkt. Madison warf die Daunendecke weg und drehte das Kissen mit der kühlen Unterseite nach oben.
Er schloss die Augen und betete um einen traumlosen Schlaf.
***
Auf der anderen Seite der Stadt, in Lower Manhattan, richtete Dr. Joshua Ambergris im 34. Stock des Millennium Tower den müden Blick auf den flachen Plasmabildschirm. Seine Finger flogen über die Computertastatur.
Die Zeiger einer leise tickenden, antiken Mahagonischreibtischuhr bewegten sich auf halb fünf Uhr zu. Die Stille der frühen Morgenstunden war ohrenbetäubend.
Wie lange bin ich schon wach? Achtundvierzig Stunden? Sechsundfünfzig?
Ambergris wischte die Schweißperlen von seiner Stirn und fuhr mit den Fingern durch seine langen dunklen Haare, die sich an den Schläfen langsam grau färbten. Mit nunmehr dreiundvierzig Jahren war Ambergris die unumstrittene Kapazität in seinem Fach. Der Genetiker, der einen Nobelpreis gewonnen und zusammen mit einem Partner den globalen Biotechnikgiganten Triad Genomics gegründet hatte, war reich geworden und genoss hohes Ansehen.
Ein leises Geräusch durchbrach die Stille.
Ambergris gefror das Blut in den Adern. Sein Blick huschte zu der offen stehenden Bürotür hinüber. Das Herz in seiner Brust pochte laut und vernehmlich.
Sekunden verstrichen.
Aber nichts. Das Geräusch wiederholte sich nicht.
Nervös schaute sich Dr. Ambergris um. Sein geräumiges Büro glich einer Studie über Gegensätze. Auf einem französischen Schreibtisch aus dem 17. Jahrhundert stand ein eleganter, ultramoderner Computer. Auf Metallregalen türmten sich ledergebundene Buchbände neben Stapeln technischer Zeitschriften. Auf dem Schreibtisch lagen Bücher über hebräischen Mystizismus, die Cheops-Pyramide von Gizeh und antike Mythologie auf Computerausdrucken mit endlos langen Sequenzen genetischer Codes: ACT GCT GAG TCT AGC TGT CAG AGC TGT GAA GTC GAG CTA GTC ACT GCT GAG TCT AGC TGT CAG AGC TGT GAA GTC GAG CTA GTC ACT GCT GAG TCT AGC TGT CAG AGC TGT GAA GTC GAG CTA GTC. In den Zwischenräumen auf den Zetteln hatte Ambergris seine handschriftlichen Anmerkungen eingetragen.
Einen Moment lang blieb Dr. Ambergris’ Blick auf einem gerahmten Foto an der gegenüberliegenden Wand hängen. Es zeigte seinen Vater, Maximillian Ambergris, einen berühmten Historiker, wie er Präsident Lyndon B. Johnson bei einem Empfang im Peabody Museum of Natural History in Yale die Hand schüttelte.
Daneben hing eine Reproduktion von Bildern aus dem Codex Dresdensis, einem präkolumbianischen Maya-Text. Eine der Abbildungen stellte zwei sich umeinanderwindende Schlangen dar, über denen Hieroglyphen in einem Raster angeordnet waren. Auf der Anrichte darunter lag ein Diagramm des Maya-Kalenders auf einer astronomischen Tabelle mit den exakt berechneten Tagundnachtgleichen.
Dr. Ambergris konzentrierte sich wieder auf den Computerbildschirm.
Fast fertig.
Mit mehreren kurzen Anschlägen tippte er die letzten Buchstaben ein. Sein Finger schwebte über der ENTER-Taste.
Womöglich die erstaunlichste Entdeckung in der Geschichte des Menschen.
Das älteste Geheimnis der Menschheit.
Ein Schatten fiel auf den Plasmabildschirm. Aus dem Augenwinkel heraus erspähte Ambergris voller Entsetzen eine Gestalt in der Türöffnung. Rasch betätigte er die Eingabetaste.
Der Mann an der Tür räusperte sich.
Ambergris drehte sich auf seinem Stuhl herum.
Ein drahtiger, ganz in Weiß gekleideter Asiate lehnte am Türrahmen. Seine Hände steckten in OP-Handschuhen aus Latex. Die seidigen schwarzen Haare fielen in langen Zöpfen auf die muskulösen Schultern. Auf dem schneeweißen Stoff seines linken Hosenbeins prangte in Rot ein japanisches Schriftzeichen.
Ambergris merkte, wie ihm ein kalter Schauer über die feuchte Haut lief.
Es ist vorbei. Meine Zeit ist abgelaufen.
Der Eindringling hielt eine lange Spritze hoch und tippte mehrmals mit dem Nagel seines Zeigefingers dagegen. Ein dünner Strahl Flüssigkeit schoss aus der langen Nadel, als er die Luftbläschen aus dem trüben Inhalt drückte.
«Guten Abend, Dr. Ambergris. Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft zu machen», sagte der Mann mit der Spritze und lächelte freundlich. «Nennen Sie mich doch einfach Mr. Arakai. Um ehrlich zu sein, ich bestehe sogar darauf.»
Ambergris umklammerte die Armlehnen seines Stuhls so fest, bis seine Knöchel weiß anliefen.
«Wenn Sie mich umbringen wollen, bringen Sie es hinter sich», meinte Ambergris.
Arakai schmunzelte. Seine bernsteinfarbenen Augen funkelten böse.
«Nur Geduld, Dr. Ambergris. Lassen Sie uns erst etwas plaudern. Das Töten kann noch einen Moment warten.»
Während Arakai mit einer fließenden Bewegung ein langes dünnes Messer aus den Untiefen seiner Jacke zog, kam eine Tätowierung auf der Innenseite seines linken Handgelenks zum Vorschein.
Sie zeigte zwei sich umeinanderwindende Schlangen.
Kapitel 2
Wohnung von Christian Madison
Manhattan, New York
 
Es fing immer mit den Schreien an. Ehe die schrecklichen Visionen von Rauchschwaden, orangenen Flammen und riesigen Beton- und Stahlruinen ihn heimsuchten, ehe der säuerliche Geruch von brennendem Holz, Papier und Plastik seine strapazierten Sinne malträtierte, hörte Madison die Schreie.
Immer wieder war es der gleiche, überaus plastische Traum, den er träumte: Hilflos schaute er zu, wie im Dunst des frühen Tages eine gewaltige Explosion den riesigen Wolkenkratzer erschütterte und einen Mahlstrom aus dunklem Rauch, Glas und Beton in den morgendlichen Himmel spie. Die Schreie der Männer, Frauen und Kinder, die den ohrenbetäubenden Lärm der Explosion übertönten, hallten in seinem Kopf nach.
Dann eine einzige gellende Stimme. Sie überlagerte alles andere.
Justin, sein Sohn, der seinen Namen rief, der um Rettung flehte, um Erlösung bettelte.
Justin, der vor einem Jahr gestorben war, sein Körper ganz ausgezehrt von der Leukämie, die ihn langsam auffraß.
Und wie immer konnte Madison nur tatenlos zusehen, wie der hohe Wolkenkratzer implodierte, einstürzte und sich in Windeseile in einen gigantischen Berg aus Stahl und Schutt verwandelte.
Ein schrilles Läuten durchschnitt die Luft.
Während Madison nach dem Telefon tastete, klangen der Lärm und die Schreie aus seinem immer wiederkehrenden Traum noch in den letzten Winkeln seines Kopfes wider. Bächeweise rann der kalte Schweiß von seiner Stirn auf das feuchte Kopfkissen.
Er rieb sich die Augen und presste den Hörer an sein Ohr.
«Hallo.»
«Guten Morgen, Christian. Ich bin es, deine Mutter. Bist du wach? Es ist nach sieben …»
Madison holte tief Luft und versuchte, das heftige Herzklopfen in seiner Brust zu ignorieren. Er zerrte an den schmuddeligen Baumwolllaken, die sich um seinen Körper gewickelt hatten.
«Hi, Mom.»
Er fuhr mit einer feuchten Hand über sein Gesicht und setzte sich hastig im Bett auf.
«Ja, ich bin schon wach», log Madison. «Schon seit sechs Uhr. Hab gerade die Zeitung gelesen und die erste Tasse Kaffee getrunken.»
Schweigen machte sich in der Leitung breit.
«Ich wollte mich nur kurz melden. Und fragen, ob es dir gutgeht», sagte sie.
«Es geht mir gut, Mom. Mach dir keine Sorgen. Und richte Dad aus, er soll sich keine Gedanken machen. Mir fehlt nichts.»
Sie seufzte leise. «Bist du sicher, dass du uns nicht für ein, zwei Tage besuchen möchtest? Du kannst im Gästezimmer schlafen. Und dich von mir mit ein paar selbstgekochten Mahlzeiten verwöhnen lassen. Du solltest heute nicht allein sein.»
Madison schielte mit einem Auge auf den digitalen Wecker auf seinem Nachttisch.
Vier nach sieben.
11. Juni.
Justins Geburtstag.
Neben dem Wecker von Sharper Image stand das gerahmte Foto eines kleinen Jungen in einem grauen Scooby-Doo-Sweatshirt, das mindestens eine Nummer zu groß war. Er saß auf einem alten Pferd am Fuß des Grand Canyon und lachte in die Kamera. Madisons Blick verweilte auf dem schiefen Grinsen und den strahlend blauen Augen.
«Christian, bist du noch dran?»
Für einen kurzen Augenblick dachte er über das Angebot nach, ehe er davon Abstand nahm.
«Vielen Dank, aber ich komme schon klar. Und außerdem steht die Biogenetics Conference vor der Tür. Ich kann es mir wirklich nicht leisten, jetzt wegzufahren.»
Wieder entstand eine unbehagliche Pause.
«Hast du die Karte gekriegt, die ich dir geschickt habe?»
«Ja, tut mir leid. Ich wollte anrufen und mich bei dir bedanken. Auch für das Geld.»
Mrs. Madison schickte ihrem Sohn mit jedem Gruß einen brandneuen 10-Dollar-Schein, der rechtzeitig vor Feiertagen und anderen wichtigen Terminen von der amerikanischen Post zugestellt wurde.
«Und ich verspreche dir, etwas zu kaufen, das mich aufheitert.» Dies war die ständige Bedingung, die an Mrs. Madisons mütterliche, zwischen Doppelgrußkarten versteckte Finanzspritzen geknüpft war. Sie verlangte, dass mit dem Schein ein Gegenstand gekauft wurde, der ausschließlich der Befriedigung eigener Bedürfnisse diente.
«Das will ich doch wohl hoffen.»
Madison hörte ihrer Stimme an, dass sie lächelte.
Nach einer kurzen Pause stellte sie die gefürchtete Frage.
«Hast du mit Kate gesprochen?»
Sofort zog sich Madisons Magen zusammen. Er ließ sich quer aufs Bett fallen, sodass sein Kopf über den Matratzenrand fiel.
«Nein. Schon eine ganze Weile lang nicht.»
«Vielleicht solltest du sie mal wieder anrufen.»
«Der Meinung bin ich nicht, Mom.»
Kurz nachdem Justin seinen letzten Atemzug getan hatte, waren Christian und Kate auseinandergegangen. Der Verlust ihres einzigen Kindes hatte der Ehe schweren Schaden zugefügt, und daran ließ sich – wie Christian mittlerweile nur allzu gut wusste – nichts mehr ändern.
Zum ersten Mal ließ seine Mutter dieses Thema auf sich beruhen.
«Christian, ich werde in der Messe eine Kerze für Justin anzünden. Du solltest auch in die Kirche kommen. Es wäre gut für dich, den Gottesdienst wieder zu besuchen. Pater Donovan erkundigt sich immer, wie es dir geht.»
Madison hatte seit Jahren keine Kirche mehr betreten. Trotz seiner katholischen Erziehung hatte er an keinem Gottesdienst mehr teilgenommen, seit er den Schulabschluss gemacht hatte und von daheim weggezogen war, um aufs College zu gehen. Das einzige Mal, dass er in den vergangenen zehn Jahren eine Kirche von innen gesehen hatte, war anlässlich Justins Beerdigung gewesen.
«Vielleicht hast du recht», sagte er.
«Gut. Nun, dann will ich dich nicht länger aufhalten. Aber ruf mich heute Abend an. Nur, um Bescheid zu geben, dass alles in Ordnung ist», erwiderte sie.
Madison hielt den Hörer ans andere Ohr.
«Gut, Mom. Einverstanden. Wir reden dann später.»
«Ich wünsche dir einen schönen Tag, Christian.»
Madison legte den Hörer auf die Gabel zurück, setzte sich auf den Bettrand und rieb sich die Augen. Erinnerungen an die letzten Lebenstage seines Sohnes drängten sich ihm auf.
Dünn und gebrechlich ruhte Justin unter dem gestärkten weißen Laken des Krankenhausbettes. Er war nur noch ein Schatten seiner selbst. Auf seiner Brust lag ein Wirrwarr aus Schläuchen und Kabeln, der seinen sterbenden Körper mit Infusionsbeuteln, Monitoren und Maschinen verband.
«Nein», sagte Madison, verdrängte die schmerzlichen Bilder und schaute sich im Schlafzimmer seines kleinen Apartments um.
Es herrschte totale Unordnung.
In einer Ecke lag ein Haufen Schmutzwäsche. Gegenüber von seinem Bett türmten sich Bücherkisten an der Wand auf und versperrten einen Teil des großen Fensters, das auf einen kleinen Park drei Etagen tiefer hinausging.
Mitten auf einem großen Mahagonischreibtisch stand ein Laptop zwischen aufgeschichteten Papierstapeln und Forschungsunterlagen, die von gelben Haftzetteln übersät waren und drohten, jeden Moment auf den Boden zu fallen.
Während er die Arme Richtung Decke streckte, um das Ziehen aus Nacken und Schultern zu vertreiben, zwang Madison sich, aus dem Bett zu steigen und die Füße auf den gebohnerten Hartholzboden zu stellen. In dem alten Spiegel über der Mahagonikommode erhaschte er einen Blick auf sein Gesicht. Sein Spiegelbild, das ihn mit flüchtiger Neugier anstarrte, wirkte müde.
Seine blassblauen, von geröteten Lidern überschatteten Augen waren leicht geschwollen, ein Relikt der vielen Nächte, in denen er unruhig schlief. Da er sich seit gestern nicht mehr rasiert hatte, zierten Bartstoppeln das kantige Kinn, und das dunkle Haar, das sein hübsches, aber schlaftrunkenes Gesicht umrahmte, stand in alle Himmelsrichtungen ab.
Der heutige Tag, das wusste er schon jetzt, würde alles andere als angenehm werden.
[...]
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